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Sas £djm?sdpfriflnm
S3ott SKeinrab Sienert

©inft lebte im fdjönen Sale bet SJtuota eirt junger bäumiger SÜpIer.

©et tear jo luftig, baff er jelbji nad)t§ im Sraume alle Slugenblicfe eine

(Sifjoïïe tjerauêtactien muffte, alt? täte iljm jemanb auf ben ®nieen ©udegucfe=

löffelein fpielen.
@ine§ Sage* Perliebte er fid) in eine junge iSHofterfrau namenë Sftatia

Stjerefia, bie im ®Iofter am blauen Sbergftufj Ijinter ber ®itd)e tooijnte. £>b=

tooljl ba§ nun eine fiinbige Siebe tear, ïonnte er fie bod) nicfit bon fid) abtun

unb er ruljte nicfit, biê et 2Binterïned)t im Softer tourbe. Smmer toenn cr
bie 2JiorgenmiIdj in bie ®iid)e irug, ïonnte er nun bie fd)öne SHofterfrau feîjen

unb ba eê itjre SCugen and) nidjt bôïïig an iï)m borbeibradjten, fo tourbe fie

ebenfalls? gang in ben tooï)Igetoad)fenen Hirtenjungen betfdjoffen. Siber fie

berniod)ien fid) nirgenbâ anberê gu treffen at§ im ®irdii)ofgarten gtoijdjen
ben ©räbetn. ©ort faïj fie iljn bann fteunblidj an, rebete gütig mit iï)m unb

fptad) mit tf)ut bon itjrer Siebe. Sie tooïïte iïjn fo lieben, toie fitf) bie ©ngel
lieben. @rft toar er'ê gufrieben. ©od) nad) unb nadj toar ifjnt ba§ gu toenig

ïutgtoeilig unb baïjer toiinfdjte er, fie mödjte iljn lieben, toie fit^i bie getoôï)n=

lidieit iïJîenfdjen lieben, er fei'ê fo audi gufrieben. Xtnb al§ nun bie ^aft=
nadjt ïam, berlangte et bon iljr, bajj fie mit iïjm Ijeimlid) gum Sange geïjen

folle. Stber als fie fief) ob feinem fünbigen Verlangen entfette unb beïreugte,
toatb er toilb, tat toie finnloê unb fdjtoor, er toerbe fid) im (Sommer in ben

©lattatpfee ftiirgen, toenn fie it)m nidjt toiïïfaljte. ©rft toar fie toie betäubt;
enbtid) jagte fie, unter ïjeifjen Sränen, um it)n fo lange al§ rnöglid) tjinguljal=
ten, fie tooïïte il)m gerne ben Sffiiïïen tun, bod) ïônne fie ja nid)t tangen unb
betör fie'ê ïônne, gelje fie an ïeine ®irdjtoeiï), fo toaïit iï|t bie armen (Seelen

in ben ©räbetn um fie I)er Reifen mögen. ®a ladete er auf unb jagte,
bas? Sangen tooïïe er iïjr batb beigebracht ïjaben. @r legte ifjr bie Hänbe

auf bie (Sdjultern, fdjnalgte mit ber Qunge unb tooïïte mit iï)t gu tangen
anfangen. Sfber er ftiefg an einen ©rabtjügel unb bann an einen anbern unb
toie er fid) and) müf)te, freien SBoben gu getoinnen, e§ toar, al§ ïjielte itjm

„«m §äu5Ii$en $erb." 3abvflatta XVIII. 1914/15. §îft 9.

Das Schmegelpftiflà
Von Meinrad Lienert.

Einst lebte im schönen Tale der Muota ein junger bäumiger Älpler.
Der war so lustig, daß er selbst nachts im Traume alle Augenblicke eine

Scholle herauslachen mußte, als täte ihm jemand auf den Knieen Guckegucke-

löffelein! spielen.
Eines Tages verliebte er sich in eine junge Klosterfrau namens Maria

Theresia, die im Kloster am blauen Bergfluß hinter der Kirche wohnte. Ob-

wohl das nun eine sündige Liebe war, konnte er sie doch nicht von sich abtun

und er ruhte nicht, bis er Winterknecht im Kloster wurde. Immer wenn er
die Morgenmilch in die Küche trug, konnte er nun die schöne Klosterfrau sehen

und da es ihre Augen auch nicht völlig an ihm vorbeibrachten, so wurde sie

ebenfalls ganz in den wohlgewachsenen Hirtenjungen verschossen. Aber sie

vermochten sich nirgends anders zu treffen als im Kirchhofgarten zwischen

den Gräbern. Dort sah sie ihn dann freundlich an, redete gütig mit ihm und

sprach mit ihm von ihrer Liebe. Sie wollte ihn so lieben, wie sich die Engel
lieben. Erst war er's zufrieden. Doch nach und nach war ihm das zu wenig
kurzweilig und daher wünschte er, sie möchte ihn lieben, wie sich die gewöhn-
lichen Menschen lieben, er sei's so auch zufrieden. Und als nun die.Fast-
nacht kam, verlangte er von ihr, daß sie mit ihm heimlich zum Tanze gehen

solle. Aber als sie sich ob seinem sündigen Verlangen entsetzte und bekreuzte,
ward er wild, tat wie sinnlos und schwor, er werde sich im Sommer in den

Glattalpsee stürzen, wenn sie ihm nicht willfahre. Erst war sie wie betäubt;
endlich sagte sie, unter heißen Tränen, um ihn so lange als möglich hinzuhal-
ten, sie wollte ihm gerne den Willen tun, doch könne sie ja nicht tanzen und
bevor sie's könne, gehe sie an keine Kirchweih, so wahr ihr die armen Seelen

in den Gräbern um sie her helfen mögen. Da lachte er auf und sagte,

das Tanzen walle er ihr bald beigebracht haben. Er legte ihr die Hände

auf die Schultern, schnalzte mit der Zunge und wollte mit ihr zu tanzen
anfangen. Aber er stieß an einen Grabhügel und dann an einen andern und
wie er sich auch mühte, freien Boden zu gewinnen, es war, als hielte ihm

„Am hänslichen Herd." Jahrgang XVIII. lSl«/ld. Heft !>.
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immer jemanb bag Sein bor. äßie er auch mit feiner Älofterfrau herum»

fttfjx, eg toarb nur ein ©eftotper unb tooïïte ïein Sang toerben. Sîun tourbe

er toilb unb lief babon. Slm nädjften Slbenb ïam er toieber, bod) eg erging
if)m nicftt beffer, er unb feine Sängerin fielen immer toieber über einen ©rab»

fjiigel. Sflg ber ©ornmer ing Sanb rüdte, tonnte feine Mofterfrau fo toenig

fangen alg ein Sienenftod, obtooljl.fie bocb) fonft gliebertocid)er toar afg eine

SSeibengerte.

Sag machte ben SMntertnecfjt topfhängerifd), beitn nun tonnte er nidjt
mefjr gur Siebften ing Softer. ©r muffte mit feineg Saterg Siinbern auf bie

©latta© fahren, um fie bort gu fömmern. Sa hätte er'g nun gar fdjön ge=

habt. Sitte Sage ftieg bie ©onne über ben tiotjen Surm auf ben ©ilberftod
unb lieff it)r golbeneg Srennglag über bag tinberaugenblaue, alfjenrofenum»
blühte ©lattalfifeelein blifjen. Sfber er lag Sag für Sag im SBilbgrag unb

ftaunte ing fülle SBaffer unb nie hallten feine Räudiger über ben ©ee, alfo bafg

bal bertounfdjene ©djo in ber großen Sunfe beg Drtftodeg bor llngebulb fd)ier
berging. Ser Stlpler fatf immer nur bag Silb feiner ®Iofterfrau im SBaf»

fer. @r fann unb fann, toie er ihr toot)I big gur ®ird)toeih bag Sangen bei»

bringen tonnte unb obtoot)! er fid) fdjier tjinterfann, e8 fiel ihm nid)tg ein.
Sag machte itm um fo fcfjtoermütiger, alg erft an ber tftirdjtoeih Sflfoabfatjrt
toar.

llnterbeffen toar im Safe gu ©ditotjg ein graufigeg ©terben angegangen.
Sig ing Sal ber raufdjenben Shiota hinein unb big hinauf ing monblofe

Sifigtal, trodj mit ben unfidjtbaren ißeftleutdjen ber fdjtoarge Sob. ©r fdjaute
ben Seuten burdjg Säblein, er fefde fid) gu ihnen an bie raucfjenbe SMgrub
unb legte ficf) neben fie nadjtg ing tnifternbe SBilbheu. lfnb alg er fid) enblid)
toieber fortmachte, ba toaren nur mehr einige alte ungelenfe Sabattrinter,
etliche berbroffene ©djnufiferinnen unb ein ©eljüt blutjunger SRaitli unb
H'inber im Safe übrig geblieben.

2Bie nun bie SHrdjtoeit) heranrüdte, geigte eg fid), baff niemanb aud) nur
toie ein ad)ttägige§ Qidlein fangen tonnte. Umfonft berfudjten eg bie jungen

Staitli bon ihren ©rojfmüttern gu erlernen. Sie toaren nicht mehr umtun»

lieh genug, ba fie mit einem Sein fd)on im ©rabe fteeften. Sflg nun ber JHrd)»

toeihmontag ing Sanb rüdte, hodten bie Staitli toohl ben SSänben nach im

SBirfghaug, aber eg tarn fein Sîufifant, fie bag Sangen gu lehren, benit eg

toaren alle geftorben. 3Bot)I erfdiienen einige toadelföbfige SUtbäter, aber

toeiter afg gum SWahfiern mit ben tpolgfdjuljen brachten fie'g auch nicht. Sa
fauerten unb lauerten nun bie übermütigen gegneftcfjen auf ber Sctngbiele

unb bliefen Srübfal, toag eine gar unlüipfige Sangmufit ift.
Sin biefem Sage ftieg beg Sljüerg Srüberlein mutterfeelena'IIein, bie

Sedtafdje an ber ©eite, ing Sifigtal hinauf, um feinem großen Sruber auf
ber ©lattalf) entgegengugehen, benn eg toar Slbfahrtgtag.
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immer jemand das Bein vor. Wie er auch mit seiner Klosterfrau herum-

fuhr, es ward nur ein Gestolper und wollte kein Tanz werden. Nun wurde

er wild und lief davon. Am nächsten Abend kam er wieder, doch es erging
ihm nicht besser, er und seine Tänzerin fielen immer wieder über einen Grab-

Hügel. Als der Sommer ins Land rückte, konnte seine Klosterfrau so wenig

tanzen als ein Bienenstock, obwohl.sie doch sonst gliederwcicher war als eine

Weidengerte.
Das machte den Winterknecht kopfhängerisch, denn nun konnte er nicht

mehr zur Liebsten ins Kloster. Er mußte mit seines Vaters Rindern auf die

Glattalp fahren, um sie dort zu sommern. Da hätte er's nun gar schön ge-

habt. Alle Tage stieg die Sonne über den hohen Turm auf den Silberstock

und ließ ihr goldenes Brennglas über das kinderaugenblaue, alpenrosenum-
blühte Glattalpseelein blitzen. Aber er lag Tag für Tag im Wildgras und

staunte ins stille Wasser und nie hallten seine Jauchzer über den See, also daß
das verwunschene Echo in der großen Runse des Ortstockes vor Ungeduld schier

verging. Der Älpler sah immer nur das Bild seiner Klosterfrau im Was-

ser. Er sann und sann, wie er ihr Wohl bis zur Kirchweih das Tanzen bei-

bringen könnte und obwohl er sich schier hintersann, es fiel ihm nichts ein.
Das machte ihn um so schwermütiger, als erst an der Kirchweih Alpabfahrt
war.

Unterdessen war im Tale zu Schwyz ein grausiges Sterben angegangen.
Bis ins Tal der rauschenden Muota hinein und bis hinaus ins mondlose

Bisistal, kroch mit den unsichtbaren Pestleutchen der schwarze Tod. Er schaute

den Leuten durchs Lädlein, er setzte sich zu ihnen an die rauchende Wellgrub
und legte sich neben sie nachts ins knisternde Wildheu. Und als er sich endlich

wieder fortmachte, da waren nur mehr einige alte ungelenke Tabaktrinker,
etliche verdrossene Schnupferinnen und ein Gehüt blutjunger Maitli und
Kinder im Tale übrig geblieben.

Wie nun die Kirchweih heranrückte, zeigte es sich, daß niemand auch nur
wie ein achttägiges Zicklein tanzen konnte. Umsonst versuchten es die jungen

Maitli von ihren Großmüttern zu erlernen. Die waren nicht mehr umtun-
lich genug, da sie mit einem Bein schon im Grabe steckten. Als nun der Kirch-

Weihmontag ins Land rückte, hockten die Maitli Wohl den Wänden nach im

Wirtshaus, aber es kam kein Musikant, sie das Tanzen zu lehren, denn es

waren alle gestorben. Wohl erschienen einige wackelköpfige Altväter, aber

weiter als zum Klappern mit den Holzschuhen brachten sie's auch nicht. Da
kauerten und lauerten nun die übermütigen Fegnestchen auf der Tanzdiele
und bliesen Trübsal, was eine gar unlüpfige Tanzmusik ist.

An diesem Tage stieg des Älplers Brüderlein mutterseelenallein, die

Lecktasche an der Seite, ins Bisistal hinauf, um seinem großen Bruder auf
der Glattalp entgegenzugehen, denn es war Abfahrtstag.
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äBie nun bet Jhtabe gegen ben ©ZtoargenbaZ im Sifistal tarn, geriet er
in einen bidjten befiel, ber bon ber Stuofjatp tiertrieb.

©a fat) er am SBeg eine arme grau fitzen, ©ie tfatte ein ®inb int ©d)oß
itnb gu itjren güfjen faff ein Heiner ®nabe unb btie§ auf einem glängenben
©Ztoegetpfeiflein. ©od) tear feltfamertoeife ïein ©on gu Iforen. getst tjob
baë nadte 33iiblein in ber grauen ©djofg Bittenb baê ipänbZen gu itjm em=

fjor. glint griff er in bie SedtafZe unb überreizte bem ®inb ein ©tüd
giger, ben er al§ SBeggdfrung mit fid) genommen tjatte. ©a blidte ifm bie

arme grau au3 itjrem ®of)ftud) Ijerbor alfo toarm an, toie ein erleuZteteê
genftertein ben in ber ©turmnadjt Sßerirrten. Stber im felben Stugenbtid
entfiel bem gu itiren güffen fi^enben Knaben bad ©Ztoegetpfeiflein unb rollte
rainab. tear, al§ rafd)Ie ein grüngoIbeneS ©Ztänglein nibficf).

glug§ toar ber Heine SKuotataler tjintcr itjm brein, unb Bebor'ê in ben

Sßilbbad) glitt, tonnte er'ê noZ ertjafZen.
2tl§ er fid) aber naZ ben atmen Seuten umfat), toaten fie ffmrtoê ber=

fdjtounben unb mit itjnen aud) ber Sîebet. Qu feiner ißertounberung fanb er
fidi bor ber alten Capelle im ©ZtoargenbaZ- ©rftaunt fdfaute er tjinein.
Stuf bem umbämmerten Stltar fafj friebfam bie SJiuttergotteê mit bem gefu§*
tinb im ©Zofe unb gu itiren güfjen tjodte ber tieine goI)anne§, ber ©äufer.
©Zon oft t)atte er bie tieilige gamilie gefetjen, aber nun tarn e§ itim bot,
er fätie bie arme grau mit itjren ®inbern auf bem Stltar fügen, bie eben im
Giebel berfZtounben toaren. Unb fefst getoaljrte er aud), bajf ba3 grüngolbene
©Ztoegelfifeiflein in feiner eigenen ipanb lag, auf bem fonft ber Heine go=

ï)anneê blie§.
©aê bebüntte it)n gar tounberliZ- @rft gebaZte er auf ben Stltar git

fteigen unb ba§ ißfeiflein bem göttliZen ©effnelen toieber in bie ipänbe gu
legen. StBer al§ er'ê anfat) unb alê e§ itjm gar fo fet)t in bie Stugen gleiste
unb glängte, übernahm it)n ba§ ©elüften, einmal barauf gu blafen.

@r fe|te e§ alfo an ben Sftunb unb fietie, ba fpielte e§ fogleiZ einen fröt)=
lidjen ©ang, toie er ifm feiner Sebtag noZ nie gehört tjatte. Stlfo bergaff ba§
Sütblein böttig feinen ©ang auf bie Stlfo unb Blieê unb blieS.

©a toatb e§ ifjm feltfam. ©§ toar it)m, bie SKuttergotteê auf bem Stltar
nide mit bem ®ofife ben ©att gum ©ang unb ber Heine got)anneê fZnalge
mit ben gingern luftig bagu. Unb auf einmal erZob fiZ bie 9Jiuttergotte§
unb flieg mit bem gefuêïinb bom Stltar unb ber Heine got)anne§ ffirang iffr
naZ- @ie trat auf it)n gu, toobei itjr t)immelbtaue.§ ®Ieib toie ein SBinb

gegen it)n tarn.
SSott ©Zreden tief) er ba§ ©Ztoegetpfeiflein fatten, ©er Heine goljam

nc§ Ia§ e§ rafZ auf, tniete nieber unb blie§ ben abgebroZenen ©ang toeiter.
geigt nahmen it)n bie 2)îuttergotte§ itnb ba§ gefuêïinb bei ben ipänben unb
taugten mit itim im SBilbgraS bor ber Capelle StingebfReitjen, toobei baâ
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Wie nun der Knabe gegen den Schwarzenbach im Bisistal kam, geriet er
in einen dichten Nebel, der von der Ruoßalp hertrieb.

Da sah er am Weg eine arme Frau sitzen. Sie hatte ein Kind im Schoß
und zu ihren Füßen saß ein kleiner Knabe und blies aus einem glänzenden
Schwegelpfeiflein. Doch war seltsamerweise kein Ton zu hören. Jetzt hob
das nackte Büblein in der Frauen Schoß bittend das Händchen zu ihm em-

por. Flink griff er in die Lecktasche und überreichte dein Kind ein Stück

Figer, den er als Wegzehrung mit sich genommen hatte. Da blickte ihn die

arme Frau aus ihrem Kopftuch hervor also warm an, wie ein erleuchtetes
Fensterlein den in der Sturmnacht Verirrten. Aber im selben Augenblick
entfiel dem zu ihren Füßen sitzenden Knaben das Schwegelpfeiflein und rollte
rainab. Es war, als raschle ein grüngoldenes Schlänglein nidsich.

Flugs war der kleine Muotataler hinter ihm drein, und bevor's in den

Wildbach glitt, konnte er's noch erHaschen.

Als er sich aber nach den armen Leuten umsah, waren sie spurlos ver-
schwunden und mit ihnen auch der Nebel. Zu seiner Verwunderung fand er
sich vor der alten Kapelle im Schwarzenbach. Erstaunt schaute er hinein.
Auf dem umdämmerten Altar saß friedsam die Muttergottes mit dem Jesus-
kind im Schoß und zu ihren Füßen hockte der kleine Johannes, der Täufer.
Schon oft hatte er die heilige Familie gesehen, aber nun kam es ihm vor,
er sähe die arme Frau mit ihren Kindern auf dem Altar fitzen, die eben im
Nebel verschwunden waren. Und jetzt gewahrte er auch, daß das grüngoldene
Schwegelpfeiflein in seiner eigenen Hand lag, auf dem sonst der kleine Jo-
hannes blies.

Das bedünkte ihn gar wunderlich. Erst gedachte er auf den Altar zu
steigen und das Pfeiflein dem göttlichen Gespielen wieder in die Hände zu
legen. Aber als er's ansah und als es ihm gar so sehr in die Augen gleißte
und glänzte, übernahm ihn das Gelüsten, einmal darauf zu blasen.

Er setzte es also an den Mund und siehe, da spielte es sogleich einen fröh-
lichen Tanz, wie er ihn seiner Lebtag noch nie gehört hatte. Also vergaß das
Büblein völlig seinen Gang auf die Alp und blies und blies.

Da ward es ihm seltsam. Es war ihm, die Muttergottes auf dem Altar
nicke mit dem Kopfe den Takt zum Tanz und der kleine Johannes schnalze

mit den Fingern lustig dazu. Und auf einmal erhob sich die Muttergottes
und stieg mit dem Jesuskind vom Altar und der kleine Johannes sprang ihr
nach. Sie trat auf ihn zu, wobei ihr himmelblaues Kleid wie ein Wind
gegen ihn kam.

Voll Schrecken ließ er das Schwegelpfeiflein fallen. Der kleine Johan-
ncs las es rasch auf, kniete nieder und blies den abgebrochenen Tanz weiter.
Jetzt nahmen ihn die Muttergottes und das Jesuskind bei den Händen und
tanzten mit ihm im Wildgras vor der Kapelle Ringel-Reihen, wobei das
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®leib ber SFluttexgotteê über iï>n prmepe mie her ïnifternbfilaue ©omrner»

pmmel.
©a mar put, er berneïjme ein ferneB Paufpen. @B mar tooïjl baB SBiIb=

maffer. Sep prie er's beutlip, eB mar ba§ Sauten einer ©enntentreiple.
lXnb nun lief ber Stingetreipn immer fpneïïer, biB pm bie ©inné Vergingen.

„Srüberlein, ftet) auf!" rief eB. ©a ermapte er unb fpaute erftaunt
urn fid). Sor put ftanb fein großer Sruber, ber Sllpler bon ber ©lattalp unb

pnter pm fat) er bie mauBfarbigen Sofien. Srüberlein, fief) auf! SBaB

fd)Iäfft bu benn per bor ber Capelle?" — „tpe", fagte baB Sübtein, „ip
tjabe nid)t gefplafen, id) pfie mit ber >3ftuttergotttes> unb mit bem SefuBtinb
3iingeI4ftepen gemapt, unb ber fileine SopnneB, ber Käufer, pt bagu auf=

gefpelt, @d)au nur," fepe er bei, in bie plfibunïle ®aptte geigenb, „er
pt baB glängige ©pmegepfeiflein immer nod) in ben tpänben. §ätte ip'B
mit inB ©al genommen unb ben Jungfern geblafen, mürben fie baB fangen
tooP gelernt pfien." — „Sa, tonnen benn bie SJtuotataler SKaitli nipt mep
tangen?" fragte ber Ütper erftaunt. „Seein," gab ba§ Süfilein gurüd, „fie
tonnen eB nipt mep'. ©ie ptfen mie bie tpüper bei SJtobermetter ben 2Bän=

ben nadj im SöirtBpuB unb marten auf einen SJtufitanten."

©er Slpler fdjaute mit fiebentlipen Stugen auf feinen tieinen Struber.
SIber nun begann pm ber gu ergcplen, mie ber fpmarge ©ob im gangen Sanbe

getoütet pfie unb mie im SKuotatale nur nod) ©reife, blutjunge SDtaitli unb
Einher am Seben feien, unb pöpip fprie er auf: „llnb unfer SSater unb

unfere SJtutter ftnb borige Söope aup geftorfien!" ®a fragte ber âîlpler rafp:
„Unb mas mad)en bie Mofterfrauen, ift ber Sob aud) im ®Iofter gemefen?"

— „Stein," antmortete baB Süfilein, eingig im Mofier ift er nie gemefen."

Sep tat ber junge Stinberprt einen Smtpger, bajg bie Serge ein bierfapeB
@po gaben, ©r befaP bem Srüberlein mit ber ©peïïentuïj borauBgugepn
unb firab gu loden, er motte bie gurüdgefiliebenen Sinber naptreiben.

SttB baB Süfilein mit ber Seitfuf) berfpmunben mar unb man auB bem

Siaufpen beB SBilbfiapB nur nop fein ptlftimmigeB : Sofia, Sofiali! prte,
fplip fip ber SUpter meiblip in bie tapette, ©ort ftieg er auf ben Stltar,
natjm bem tieinen SopnneB baB grünglängenbe ©pmegelpfeiflein auB ben

Rauben unb ftedte eB in bie Sedtafpe. Söalb mar er mieber pnter feinem
Srüberlein pr unb atB fie mit bem SSietj inB Stuotatal eingogen, naptete eB.

SSie eB aber gegen baB SBirtBpuB ging, auB bem baB junge SBeifiBbolf

gu alten genffern in bie Sîapt pnauBmunberte, griff ber Stpler pimlip fein
©pmegelpfeiftein auB ber Sedtafpe. Stun moïïte er berfupen, maB eB tönne.
SJttfogteip begann er barauf gu filafen. ©a mürben bie Smtgfern broben erft
unrupg mie ein Saum bot! Slätter im ©ornrncrminb unb bann prangen fie
auf, unb fo alt bie ©reife toaren, bie um ben Ofen fptotterten, bie ÜDiaitti
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Kiew der Muttergottes über thu herwehte wie der knisterndblaue Sommer-

Himmel.

Da war ihm, er vernehme ein fernes Rauschen. Es war Wohl das Wild-
Wasser. Jetzt hörte er's deutlich, es war das Läuten einer Senntentreichle.
Und nun lies der Ringelreihen immer schneller, bis ihm die Sinne vergingen.

„Brüderlein, steh auf!" rief es. Da erwachte er und schaute erstaunt
um sich. Vor ihm stand sein großer Bruder, der Älpler von der Glattalp und

hinter ihm sah er die mausfarbigen Loben. Brüderlein, steh auf! Was
schläfst du denn hier vor der Kapelle?" —> „He", sagte das Büblein, „ich
habe nicht geschlafen, ich habe mit der Muttergotttes und Mit dem Jesuskind

Ringel-Reihen gemacht, und der kleine Johannes, der Täufer, hat dazu auf-
gespielt. Schau nur," setzte er bei, in die halbdunkle Kapelle zeigend, „er
hat das glänzige Schwegelpseislein immer noch in den Händen. Hätte ich's

mit ins Tal genommen und den Jungfern geblasen, würden sie das Tanzen
Wohl gelernt haben." — „Ja, können denn die Muotataler Maitli nicht mehr

tanzen?" fragte der Älpler erstaunt. „Nein," gab das Büblein zurück, „sie

können es nicht mehr. Sie hocken wie die Hühner bei Moderwetter den Wän-
den nach im Wirtshaus und warten auf einen Musikanten."

Der Älpler schaute mit bedenklichen Augen auf seinen kleinen Bruder.
Aber nun begann ihm der zu erzählen, wie der schwarze Tod im ganzen Lande

gewütet habe und wie im Muotatale nur noch Greise, blutjunge Maitli und
Kinder am Leben seien, und plötzlich schrie er auf: „Und unser Vater und

unsere Mutter sind vorige Woche auch gestorben!" Da fragte der Älpler rasch:

„Und was machen die Klosterfrauen, ist der Tod auch im Kloster gewesen?"

— „Nein," antwortete das Büblein, einzig im Kloster ist er nie gewesen."

Jetzt tat der junge Rinderhirt einen Jauchzer, daß die Berge ein vierfaches
Echo gaben. Er befahl dem Brüderlein mit der Schellenkuh vorauszugehen
und brav zu locken, er wolle die zurückgebliebenen Rinder nachtreiben.

Als das Büblein mit der Leitkuh verschwunden war und man aus dem

Rauschen des Wildbachs nur noch sein hellstimmiges: Loba, Lobali! hörte,
schlich sich der Älpler weidlich in die Kapelle. Dort stieg er auf den Altar,
nahm dem kleinen Johannes das grünglänzende Schwegelpseislein aus den

Händen und steckte es in die Lecktasche. Bald war er wieder hinter seinem
Brüderlein her und als sie mit dem Vieh ins Muotatal einzogen, nachtete es.

Wie es aber gegen das Wirtshaus ging, aus dem das junge Weibsvolk
zu allen Fenstern in die Nacht hinauswunderte, griff der Älpler heimlich sein
Schwegelpseislein aus der Lecktasche. Nun wollte er versuchen, was es könne.

Allsogleich begann er darauf zu blasen. Da wurden die Jungfern droben erst

unruhig wie ein Baum voll Blätter im Sammerwind und dann sprangen sie

auf, und so alt die Greise waren, die um den Ofen schlotterten, die Maitli



gtoangen fie gum Sang, llnb Balb ftoB bie Sangbiele toie ein üBetjctyriger
SauBfacï urtb raudjte toie ein ©enrfjüitenbadj.

^se^t tourte ber Styler, tooran er mit bem ©djtoegetyfeiflein tear, ©t
fjiefj bag Stübetlein mit ben fRinbern peimfaljten unb madjte fid) fo fcfjneïï

alg moglid) ing gbauenïlofter. Sftun füllte iïjm baS gtängenbe Ißfeiflein feine
©elieBte an ben Sang Bringen, toie ein SSogelfebetdjen im ©türm.

©djon ftanb er im gtiebpofgatten beg Mofterg. ©Ben ging ber SRortb

üBer ben IpeuBergen auf. Sm Softer fdjlief tooïjl fd)on aïïeê, benit bie

genfter toaten alle bunïel. Sejjt tooltte er bag grüngolbene ©djtoegetyfeif»
lein anfeuern

©a öffnete fid) ïnattenb ein Sor; aug einem bunïlen ©ang ftfiritten bie

®Iofterfrauen lautlog, mit Brennenben bergen, in ben $bï)ofgarten £jer=

ein, einen traurigen ©efang bor fidB) Biinfummenb.
Sltygefctjtoinb toatf er fid) ïjinter ein ©taB nieber, unb alg ber Qug ber

frommen flauen naïje an iïjm üorBeiging, fudjte er umfonft feine ©elieBte

unter iïjnen. Sefet Oetfdjtoanben fie im Seinïjaug unb iïjr ©efang berftummte.
©ine SBeile fdjaute er am monbBefdjienenen Sdofter tjinauf. DB tootjl

feine SieBfte fdjon ftïjlief ; tear fie üielleidjt gar ïranï? StBer tjeifj padte eg

if)n; gefunb ober ïranï, bag tounbertätige ißfeiflein toixb fie fdjort an ben Sang
Bringen, glinï feigte er'g an ben SRratb. SIBet toie etfcptaï er! ©obiel er

and) pineinBIieg, eg ïam ïein Son ïjexaug. Quiekt tourbe er toilb unb ïnirfd)=
te: ,,®u berflucpte fßfeife unb toenn bu eine ©djlange'toäreft, müfjteft bu mir
bennodj gum Sang auffpielen!"

©a ging ein fütdjterlidjer 2Iuffd)tei buret) bie IRadjt; bie Seinïjaugtûre
flog auf. ©ntfefst liefen bie Slofterfrauen mit ipten Brennenben SBacpgrobeln

in ben griebpofgarten pinein unb fanben gu iptem ©greifen einen jungen
Stylet, ipten SBinterïnedjt. ©r toälgte fid) ftopnenb auf bem legten ©raBe

unb bon feinem 2Runbe toeg fcpneïïte eBen ein grüngolbeneg ©djlünglein unb

betfdjtoanb in ber fftad)t. Xtnb alg fie nun bon ipm betnapmen, baff er bie

junge ©eptoefter 3Ratia Spetefia gum Sange paBe aBpoIen toollen, Beïreugten
fie fid) breimal nadjeinanber. SIBer bie alte grau SRutter jagte mit ernfter
Stimme: „@o bernimm benn: ®ie junge ©djtoefter xuljt in bem ©raBe, auf
bem bu jept liegft. @ie ift peute'SRittag, alg bie lefete im Sale, an ber Ißeft

geftorBen."
Stlg ber junge Stylet ïeine Sïnttoort gaB, traten bie JHofterfrauen niipet

gu ipm unb ba fapen fie, baff er tot tear, ©tfdjroden toarfen fie fid) auf bie

®nie unb Beteten günfe für feine arme ©eele.

®ie SRuotataler ÏRaiili aBet bexlernten ben Sang, ben fie bem gtüngol*
benen ©cptoegelpfeiflein aBgelaufdjt Ijatten, niepi toieber, benn er toar ipnen
für immer in ben ®opf, ing $etg unb in bie Seine gefahren.

zwangen sie zum Tanz. Und bald stob die Tanzdiele wie ein überjähriger
Laubsack und rauchte wie ein Sennhüttendach.

Jetzt wußte der Älpler, woran er mit dem Schwegelpfeiflein war. Er
hieß das Brüderlein mit den Rindern heimfahren und machte sich so schnell

als möglich ins Frauenkloster. Nun sollte ihm das glänzende Pfeiflein seine

Geliebte an den Tanz bringen, wie ein Vogelfederchen im Sturm.
Schon stand er im Friedhofgarten des Klosters. Eben ging der Mond

über den Heubergen auf. Im Kloster schlief Wohl schon alles, denn die

Fenster waren alle dunkel. Jetzt wollte er das grüngoldene Schwegelpfeif-
lein ansetzen.

Da öffnete sich knarrend ein Tor; aus einem dunklen Gang schritten die

Klosterfrauen lautlos, mit brennenden Kerzen, in den Friedhofgarten her-

ein. einen traurigen Gesang vor sich hinsummend.
Blitzgeschwind warf er sich hinter ein Grab nieder, und als der Zug der

frommen Frauen nahe an ihm vorbeiging, suchte er umsonst seine Geliebte

unter ihnen. Jetzt verschwanden sie im Beinhaus und ihr Gesang verstummte.
Eine Weile schaute er am mondbeschienenen Kloster hinauf. Ob Wohl

seine Liebste schon schlief; war sie vielleicht gar krank? Aber heiß packte es

ihn; gesund oder krank, das wundertätige Pfeiflein wird sie schon an den Tanz
bringen. Flink setzte er's an den Mund. Aber wie erschrak er! Soviel er
auch hineinblies, es kam kein Ton heraus. Zuletzt wurde er wild und knirsch-
te: „Du verfluchte Pfeife und wenn du eine Schlange wärest, müßtest du mir
dennoch zum Tanz aufspielen!"

Da ging ein fürchterlicher Aufschrei durch die Nacht; die Beinhaustüre
flog auf. Entsetzt liefen die Klosterfrauen mit ihren brennenden Wachsradeln

in den Friedhofgarten hinein und fanden zu ihrem Schrecken einen jungen
Alpler. ihren Winterknecht. Er wälzte sich stöhnend auf dem letzten Grabe
und von seinem Munde weg schnellte eben ein grüngoldenes Schlänglein und

verschwand in der Nacht. Und als sie nun von ihm vernahmen, daß er die

junge Schwester Maria Theresia zum Tanze habe abholen wollen, bekreuzten
sie sich dreimal nacheinander. Aber die alte Frau Mutter sagte mit ernster
Stimme: „So vernimm denn: Die junge Schwester ruht in dem Grabe, auf
dem du jetzt liegst. Sie ist heute'Mittag, als die letzte im Tale, an der Pest

gestorben."
AIs der junge Älpler keine Antwort gab. traten die Klosterfrauen näher

zu ihm und da sahen sie. daß er tot war. Erschrocken warfen fie sich auf die

Knie und beteten Fünfe für seine arme Seele.

Die Muotataler Maitli aber verlernten den Tanz, den sie dem grüngol-
denen Schwegelpfeiflein abgelauscht hatten, nicht wieder, denn er war ihnen
für immer in den Kopf, ins Herz und in die Beine gefahren.
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